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Saladin, 
Sultan von Aegypten. 


* 


Eine Erzählung aus den Zeiten der Kreuzzuͤge. 
N 0 Beſch lu 5. ) 


Mit innigem Vergnügen ergriff er dleſes Mittel 
ſeine Gefangenſchaft zu verſuͤßen, es ſchlen ihm auch 
edler, erhabner, da es ihm ſeinen vorigen Stand, 
den Krieg, in Ruͤckerrinnerung brachte. In kurzer 
Zeit ſahe er ſich in der Verfaſſung, ſein Wort zu hal⸗ 
ten; dle Maute war vortreflich dreſſirt, und der 
Sarazen darüber fo vergnuͤgt, daß er den Grafen 
anſehulich belohnte; allein, was die Loslaſſung ans 
belangt, verſicherte er ihm, daß es nicht in ſeiner 
Gewalt ſtaͤnde, ihm ſolche zuzugeſtehen. Der Graf‘ 
wurde über dieſe Nachricht K. betroffen, doch, da er 
i 9 die 


440 


die ganze Stärke ſelner Vernunft zuruͤckrief, Aberlleß 
er ſich in Geduld ſeinem Schickſale, und erwartete 
von dem Himmel einen gluͤcklicheren Zeitpunkt; bald 
wurden auch ſeine Hoffnungen erfuͤllt, und das Gluͤck 
ſchenkte ihm Vortpeile, welche alle feine Wuͤnſche 
uͤberſtiegen. N 

Der Sultan hatte von feinem Hoͤflinge die Fürs 
trefflichkeit feiner Hunde rühmen geboͤrt, er wuͤnſchte 
ſie zu ſehen, und befahl, ſeine Maute kommen zu 
laſſen, um in feiner Geſellſchaft eine Jagdparthie zu 
machen. Der Hoffmann gehorchte, und befahl dem 
Grafen, ſeine Jagd in Bereitſchaft zu halten. Er 
hatte Urſache, zufrieden zu ſeyn, die Hunde hlelten 
ſich fo wacker, daß der Sultan, aͤußerſt zufrieden, 
wiſſen wollte, durch welches Mittel er ſeine ſo an⸗ 
ſehnliche Maute fo gelehrig habe machen koͤnnen. Der 
ſarazeniſche Herr bekannte, daß ein chriſtlicher Sclave, 
unter der Hoffnung der Freiheit, ihm ſolche dreſſirt 
habe, und er, als er ſie zum erſtenmal auf der Jagd 
geſehen, es für ein Wunder gehalten habe. 

Saladin bat um den Sclaven, und befahl, ihn 
vorzufuͤhren. Er kam, aber wie groß war ſeln Er⸗ 
ſtaunen, als er in ibm den Grafen Bentivoglio er- 
kannte, den Mann, den er in der Welt am mehreſten 
liebte und ſchaͤtzte, wieder erblickte. Innigſt geruͤhrt 
ſahe er ſeine Ketten, und ſeine erſte Bewegung war, 
ihm die Hand zu reichen, aber da er die Folgen dieſer 
Handlung bedachte, zog er ſie, ungeachtet des Dran⸗ 
ges ſeines Herzens, ſchnell wieder an ſich. 

Der ganze Hof bemerkte die ſichtbare Bewegung des 
Sultaus, aber auch ohne nur entfernt die Urſache 
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davon zu ahnden, um fo vielmehr, da zufällig keiner 
von des Sultans Reiſegefaͤhrten mit von der Parthie 
war. Saladin fragte den Graf auf italieniſch nach 
feinem Vaterlande, Stande, Alter und Familienver⸗ 
haͤltuiſſe, woruͤber er ihm, bis auf feinen Namen 
und Geburt befriedigende Antwort gab. Bei jeder 
ſeiner Antworten laͤchelte der Sultan, und that ihm 
endlich den Vorſchlag, ſich auch feiner Maute anzus 
nehmen. 


Der Graf zitterte bei diefem Anerbieten; er ſahe 
ein, daß, als Sclave des Sultans, er ganz auf die 
Hoffnung, entweder durch Geld oder Auswechſelung 
frei zu werden, Verzicht thun muͤſſe. Saladin auf 
feine Bewegungen aufmerkſam, gewahrte feine Uns 
ruhe, und da er fie bei ihrem erſten Entſtehen uns 
terdruͤcken wollte, fo verſicherte er ihm, daß, wenn 
er gleiches Gluͤck bei ſeiner Maute haben, er ihm 
feine Freiheit geben wuͤrde, und ſchwur es ihm beim 
Mahomet, ein unverlegbarer Schwur der Tuͤrken, zu. 


Durch diefen Eid wurde der Graf wieder beruhigt, 
und verſicherte den Sultan feines ganzen Gehorſams. 
Saladin befahl nun, ihm ein Zimmer in feinem Pals 
laſt anzuweiſen; aber wie groß war fein Erſtaunen, 
als er ſich in eins der praͤchtigſten geführt ſahe, wo er, 
anftatt als Sclave behandelt zu werden, verſchiedene 
zu feinen Befrhlen fand, die ihn auf europaͤiſche Art 
bedienten; noch hoͤher ſtieg ſein Erſtaunen, da er die 
Hunde zu drefüren anfing, er zwanzig Sclaven feis 
nen Befehlen uneergeordnet vorfand, und mit ihnen 
keine andere Mühe, als die, welche er mit feinen eis 
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genen, um Me jagdgerecht zu machen, gehabt haben 
wuͤrde, hatte. 

In dieſer Lage brachte er acht Tage zu, derenſ jeder 
durch ein Geſchenk des Sultans bezeichnet wurde. 

So viele Gnade ſetzte den Grafen in neue Furcht, und 

er glaubte, daß Saladin feine Ketten, um fie drüfs 
ken der zu machen, vergolden wolle. 8 

Binnen dieſer Zeit hatte der Sultan feine fünfzehn 
Reiſegeſellſchafter an ſeinen Hof berufen; kaum wa⸗ 
ren ſie angekommen, als er den Grafen zu ſich kom⸗ 
men, und ihn ia fein Kabinet, wo er ſſch allein bes 


fand, führen ließ. Erhebe deine Augen, redete er 


ihn unter aufmerkſamen Betrachten an, und beſinne 
dich, ob du dich der Züge des Beherrſchers von Egyp⸗ 
ten nicht mehr erinnerfi, — Herr! entgegnete der 
Graf mit elnem edlen Stolze, deine Zuͤge ſind mir 
nicht unbekannt, und ungeachtet es wenig ſo ſchoͤne 
Menſchen wie du giebt, ſo glaube ich dennoch elnen 
geſehen zu haben, welcher dir gleichet. Aber ſey es 
eine Wirkung meines Gedaͤchtniſſes oder meiner Eine 
bildung, fo ſiehſt du zu deinen Fuͤßen einen Chriſten, 
einen Sclaven ganz von deiner Gnade durchdrungen; 
die Urſache ift mir unbekannt, aber der Stolz meines 
Lebens, ſie zu verdienen. Dieſes wird dir leicht 
ſeyn, erwiederte Saladin, aber vor alten, kennſt du 
dieſe Arbeit noch, fuͤgte er hinzu, indem er dem Gra⸗ 
fen die Weſte, welche er von der Gräfin empfangen, 
zeigte. Bei dieſem Anblick wurde der Graf aͤußerſt 


geruͤhtt, aber da er eine Begebenheit, die ihm fo ſehr 


am Herzen lag, nicht laͤugnen wollte, ſo antwortete 


er dem Sultan mit einem Feuer, das ganz die Em⸗ 
pfindung 


zen Hofes uͤberhaͤuft habe, zurückfende, 
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pfindung feine® Herzens zeigte. Wie! ſollte ich eine 


ſo koſtbare Arbelt nicht kennen! Dieſe Weſte kommt 


aus den Händen der, mit welcher ich durch unaulloͤs⸗ 
liche Bande verbunden bin. Sie war für mich be⸗ 
Kimmt, abee mit meinem Willen beſchenkte fie mit 
ſolcher einen vornehmen Ausländer, für welchen fie 
und ich eine beſondere Achtung hegten. Bei diefer 
Erklaͤrung konnte Saladin ſich nicht länger halten, er 
fiel dem Grafen in die Arme, ich bin es, mein lieber 
Graf, fagte er ibm mit einem Feuer der Freundſchaft, 
ich bin der Fremde, erkennen Sie in ihrem Freun⸗ 
de den Sultan von Aegypten wieder, der nichts 
ſchrecklicher, als ihre Gefangenſchaft nicht gekannt zu 
haben, ſich denkt; nie ſollten fie ſolche empfunden has 


ben, meine Achtung, meine Freundſchaft nur, ſollten 
die Ketten geweſen ſeyn, mit welchen ich fie an Aegyp⸗ 


ten geſeſſelt haben wuͤrde. 

Slanen dieſen Geſpraͤchen zeigte der Graf durch 
tauſend Zeichen der Zärtlichkeit feier Freude und Ent⸗ 
zücken. Dieſer Augenblick brachte alle fein Ungluͤck 
in Vergeſſenheit, und er erwiederte die Freundſchafts⸗ 
bezeugungen des Sultaus mit einer Empfindung, 
welche der feinigen glich. 

Empfange, ſagte ber Sultan, nachdem ſie ſich 
lange Oeweiſe ihrer Freundſchaft gegeben hatten, 
empfange bert den Preis jener Großmuth, die du 
mir, ohne mich zu kennen, erwieſen. 

Ich gebe dir die Freiheit, aber nur unter der Be⸗ 
Bingung, daß du mich nicht eher, als bis ich dich 
mit Geſchenken und Ehren in Gegenwart meines gans 
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Nun ließ er die funfzehn Hofleute, welche mlt 
Schmerzen das Ende der Unterredung abwarteten, 
rufen: Ich fuͤhre euch den Grafen von Bentivoglio, 


redete er ſie an welcher mich in Italien fo großmuͤthig 
aufnahm, vor, zelget ihm durch eure Freundſchaft, 


die, welche ich fuͤr ihn trage. 

Bel dieſen Worten wurde die Freude allgemein, 
jeder wettelferte, ihn zuerſt zu umarmen, und nie 
wurde ſie reiner und wahrer gefuͤhlt, als hier. 

Nun entdeckte der Sultan ſeinem ganzen Hofe die 
Verbindlichkeiten, welche er dem Grafen ſchuldig zu 
ſeyn glaubte, gab ibm eine prächtige Equipage, eine 
prächtige Burg zu feiner Wohnung, und ließ ihn 
prächtig bedienen. Ich kenne die Liebe zu deiner 
Frau, ſagte er ihm einmal, aber ſchenke nur drey 
Monat meiner Freundſchaft, nach Verfluß dieſer Zeit 
ſollſt du abreiſen, und dann werde ich für deine Aus⸗ 
loͤſung, elne einzige Gunſt, welche dir, mir zu ge⸗ 
waͤhren, ſehr leicht ſeyn wird, erbitten. 

So gern der Graf gewuͤnſcht haͤtte, in der Lage zu 
ſeyn, ihm feine letzte Bitte abzuſchlagen, fo erlaubten 
die zu vielen und großen Freundſchafts⸗Bezeugungen, 
eines ſo maͤchtigen und guͤtigen Fuͤrſten es ihm den⸗ 
noch nicht, und ſo ſehr er ſeine Gemahlin und Fami⸗ 
lie liebte, ſo ſehr ihm die Entfernung wehe that, fo; 
gab er dennoch den Bitten des Sultans nach; binne 
dieſer Zeit ließ der Sultan eln Schiff aus ri ften, 2 


ches er mit vielen Reichthuͤmern und allen Bedürſ⸗ 


niſſen zu einer bequemen Reiſe beladen ließ⸗ 
Der Augenblick des Scheidens trat endlich naher, 
und der Sultan ſagte dem Grafen alles, was Freund⸗ 
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ſchaft und Liebe einem zaͤrtlichen Herzen eingeben 
kann. Nun, lieber Graf, waren unter zaͤrtlichen 
umarmungen dle letzten Worte, finden fie ſich zu einer 
Aufopferung faͤhig, welche ich von ihnen mit allem 
Feuer der wahren Liebe und Freundſchaft mir erbitte; 
reifen fie ab, aber ſobald fie ihre Geſchaͤfte in Italien 
in Ordnung gebracht, dann kommen ſie mit ihrer Ges 
mahlin und Sohne wieder zuruck nach Aegypten, 
damit ich ihr, gleich ihnen, Beweiſe meiner Liebe und 
Hochachtung geben kann. Dieſes ſey ihr Loͤſegeld, 
ſchlagen fie ſolches einem Fuͤrſten nicht ab, der ſie 
mehr als alle Menſchen in der Welt ſchaͤtzet. Dieſer 
neue großmuͤthige Zug rührte den Graf über alles, 
und da er ihm das Wort gegeben, ſeine Bitte zu 
vollzlehen, ſagte der Sultan, daß ein Schiff zu ſeiner 
Abreiſe berelt laͤge, und die Geſchenke in ſolchem fuͤr 
feine Frau und Sohn beſtimmt wären. Das Uebrige 
gehört ihnen, nur richten fie ihre Ruͤckreiſe fo ſchnell 
als es ihnen moͤglich iſt, ein. Der Graf gehorchte, 
die Fahrt war glücklich, und nach feiner Landung in 
Civita veschia, ließ er der Gräfin feine Zuruͤckkunſt 
melben. Gefuͤhlvolle Seelen werden mit ihr, die 
Freude, fo fie bei feiner Zuruͤckkunft empfand, fühlen; 
fie eilte dem Grafen entgegen, und alles was zaͤrtliche 
Liebe empfindet, wurde bei dieſem ruͤhrenden Auftrltt 
erſchoͤpft; die traurige Empfindung der Abweſenhelt 
wurde durch die Freude, ſich wieder zu ſehen, ver⸗ 
Ioſcht, und der Graf, nachdem er feine Geſchaͤfte in 
Ordnung gebracht, dachte nun an weiter nichts, als 
ſein dem Sultan gegebenes Wort in Erfuͤlung zu 
bringen. Er erzaͤhlte der Graͤfin ſein beſtandenes 
N Aben⸗ 
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Abentheuer mit Saladin, welche gleiche Ungeduld, 
ihm ihre Dankbarkeit für die Befreiung des, den fie 
am llebſten auf der Welt hatte, zu zeigen, fuͤhlte. 

Bald waren ihre Geſchaͤfte geordnet; fir ſchifften 
ſich mit dem jungen Grafen ein, und kamen bald an 
dem Hotel des Sultans an, welcher ſie wit einer 
unausdrückbaren Freude empfing. Königlich. ließ er 
die Gräfin bedienen, und erzeigte dem jungen Graf 
tauſend Beweiſe feiner Freundſchaft. Er bemühte 
ſich auf eine ſehr beſcheidene Art, den Graf, die Gräs 
fin und Familie zu einer Glaubens veraͤnderung zu bes 
reden, und verſprach dem Grafen dle erſte Stelle an 
feinem Hofe; aber er that dieſe Bitte als ein zaͤrtlicher 
Freund und ohne Ruͤckenthalt, welches den Grafen 
ibm mit gleichem Zutrauen zu antworten, veranlaßte, 
Er dankte ihm, und da er ihm die Unmoͤgtichkeit der 
Erfuͤllung ſeiner Bitte gezeigt hatte; ſo drang er nicht 
weiter in ihn, und beeiferte ſich einzig, ihn mit rei⸗ 
chen Geſchenken zu Überhäufen; er behielt feine lieben 
Gaͤſte fo lange es ihm nur möglich war an feinem Hofe, 
und da er ihnen endlich nach Italien zurückzukehren 


erlaubt hatte, fo geſchah es mit ſo großen Reichthuͤ⸗ 


mern, daß ſie den Nachfolgern des Grafen von Ben⸗ 
tivoglio dazu dienten, ſich zu ſouveralnen Herren von 
Bologna zu machen. b 
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Aphorismen. 


Die Welt gleicht einer Wagſchaale, wo dle ſchwerſte 
En herunter Rufen, die leichteſten aber erhoben 
erden. 


Ein goldner Schluͤſſel, ſagt das 1 Spichwört; 
ſchließt ale Schloͤſſer auf. — Alles iſt für Geld zu 
haben. Alles? Nein, nur die gefunde Vernunft 
nicht; und wenn fie zu kaufen waͤre, fo iſt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß fie feine Käufer finden wuͤrde, fo we⸗ 
nig Kenner glebt es von dieſer Waare. 


Bei der Freundſchaft thut die Bekanntſchaft den 
Aus ſchlag, allein bei der kiebe kommt 68 auf den erſten 
Augenblick an. 


Wenn Liebe und Schoͤnheit ſich auf ban Sicht 
eines unſchuldigen Maͤdchens umarmen, ſo weint die 
Tugend Freudenthraͤnen, und der Neid ſelbſt ſingt der 
umarmung einen Lobgeſang. 


Die Gewitterwolke. 
Eine Parabel. 


5 An einem ſchwuͤlen Sommerabend land Willibald 
am offnen Fenſter ſeines Gemaches, und blickte ernſt 
und ſchweigend zum tiefblauen Himmel, an welchem 
der ſtill leuchtende Mond einer ſchwarzen Gewitter⸗ 
wolke 
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wolke gegenüber ſtand. Auch Über Wilibald's Lebens⸗ 
borizonte lag ein duͤſteres Gewoͤll. Verkaunt vom 
Fuͤrſten, dem Mare lang mit treuem Eifer diente, 
verlaͤumdet von felnen Feinden, verlaſſen von fo mans 
chem, den er für feinen Freund gehalten hatte, ſchaute 
er dennoch ruhigen Blicks um ſich, und noch hatte 
Niemand eine Klage oder einen Seufzer des Mißmuths 
von ihm vernommen. Da trat Theone, ſeine funf⸗ 
zehnjaͤhrige Tochter zu ihm, und ſprach: Mein Vater, 
wie muß ich Dich bewundern, daß Du fo ruhig blſt 
in Deinem Mißgeſchick, während dle, welche Dich 
lieben, fo tiefes Leid um Dich tragen. — „Meine 
Theone, ſprach Wilibald: ſieb' dort den Mond, wie 
er in feinem reinen Glanze fo ruhig fortleuchtet, wie 
ſchwarz und drohend ſich auch die Wetterwolke dort 
geſlalte. Mag fie auch nah’ und näher kommen, und 
endlich fein Antlitz verdunkeln; fie wird uͤber ihn hin⸗ 
ziehn, und beller wird fein Licht nach der duͤſtern 
Umſchattung die ſchlummernde Erde beſtrahlen. So 
auch koͤnnen Haß und Verlaͤumdung wohl eine Zelt 
lang die Tugend unterdruͤcken und verdunkeln, aber 
fruͤh oder ſpaͤt wird ſich die Wolke zerthellen, die ſie 
bedeckt, und Schuld und Unſchuld werden unverkenn⸗ 
bar an das Licht treten!“ — Sein Glaube hatte ihn 
nicht getaͤuſcht; bald kam die Zeit, wo der Verkannte 
gerechtfertigt vor den Augen der Welt ſtand. 
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Bekanntmachung 
Dem Publiko machen wir hlermlt bekannt, daß nun⸗ 
mehro die Einſammlung der Beltraͤge für die am 16ten 
Septmbr. d. J. auf ber Burggaſſe hieſelbſt durch Brand 
perungluͤckten hieſigen Einwohner, beendet iſt. Wir 
find in unſeren Erwartungen um fo mehr zuftleden ges 
ſtellt, als kurz vorher die Wildthaͤtigkeit der hieſigen 
Einwohner für die Abgebrannten in Strehlen in Ans 
forud) genommen worden war. Diefelbe hat ſich auch 


diesmal bewaͤhrt, und mit lebhafter Freude bemerken 


wir, daß die eingeſammelten Beltraͤge ſich auf 209 Rthl. 
12 gl. 13 pf. Court. belaufen, wofür wir den edlen 
Gebern unſern freundlichen Dank ſagen, und daß die 
dleßfaͤlligen Liſten zur bellebigen Einſicht in unſerer 
Seſſions⸗Stube ausliegen. f 
Brieg, den sten November 1822. 
Der Magiſtrat. 


ö Bekanntmachung. u 
Dem Yublifo wird hiermit bekannt gemacht, daß 
dle unterm Kail hieſelbſt gelegenen Bauden 
und Fellhabeſlellen i ? 
Sir mit No. 41 bezeichnete bisher vom Tuch⸗ 
machermeiſter Kroll benutzte Baude, 
2) die mit No. 42 bezeichneten bisher vom Zuͤchner⸗ 
meiſter Dittrich lune gehabten 2 Bauden, 
3) die mit No. 35 bezeichnete bisher leer geſtandene 


Baude zwiſchen der des Pfefferkuͤchler Groß und 


des Duchmachermeiſter Kroll und 
4) den mit No. 46 bezelchneten bisher unbenutzt 
geweſenen Fellhabeplatz neben dem Eingange vom 
Sonnenkrame ins Tuchhaus 
in termino den 11ten k. M. fruͤh um 9 De 7 
Fe adte 
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Stabtkaͤmmerey⸗ Stube lebenslänglich an den Melſtble⸗ 
tenden vermiethet werden ſollen, wozu uche e 
und Zahlungsfaͤhige hierdurch mit dem Bemerken eln⸗ 
eladen werden, daß im Termine ſelbſt die Bedingungen 
bekannt gemacht werden ſollen. 
Brieg, den 18ten October 1822. 
Der Maglſtrat. 


Bltte an das Publikum. 

Wir find durch die im XXIlſten Stuck der diesjaͤhrl⸗ 
gen Amtsblaͤtter enthaltenen Verfügung der Hochlöbll⸗ 
chen Koͤnigl. Regierung zu Breslau vom eıfleni Mat 
1822 aufgefordert worden, die Einſommlung der von 
dem hohen Koͤnigl. Minifterium zur Unterſtuͤtzung des 
blinden Unterrichts ⸗Inſtituts zu Breslau bewilllgten 
Haus⸗Colleete allhter zu veranlaſſen. Dem zufolge 
haben wir den Klrchendiener Schoͤnfelder zu Einſamm⸗ 
lung derfelden beauftragt, und wir erſuchen demnach das 
verehrte Publikum, insbeſondere aber die bemittelten 
und wohlhabenden Einwohner hiefiger Stadt, zu ge? 
dachtem Zwecke einen milden Beitrag nach Maasgabe 
der Kraͤfte eines dae in die vom Schoͤnfelder zu pro⸗ 
ducirende verſchloſſene Buͤchſe gern zu opfern, wofuͤr 
den guͤtigen Geber ſchon das Demuth lohnen wird, 
ihr Scherflein zur Beförderung einer nützlichen Anſtalt 
beigetragen zu haben. Brieg, den 2gten Oetbr. 1822, 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Es find von benen bei dem am 16ten vorigen Mo⸗ 
nats Statt gefundenen Brande hieſelbſt, verlohren ge⸗ 
gangenen Sachen nachbenannte bei uns abgegeben wor⸗ 
den, von denen die Eigenthümer ſich nicht gemeldet haben: 
1) Ein Kinderbett. 2) Ein feidenes Halstuch. 3) Ein 
mieſſingner Leuchter. 4) Eine ſeldene Weſte. 5) Ein 
baumwollnes Taſchentuch, 6) Ein kleines Bild. PR 


‘ 
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Eline Indeltzuͤche. 8) Ein Kiſſenbette, 9) Einen Stuhl. 
10) Eine Weſte. 11) Ein Tiſchuhren „Schluͤſſel. 12) 
Ein Pappekaͤſtchen. 13) Ein Betttuch. 14) Ein Ges 
fangbuch. 15) Ein Kinderroͤckchen. 16) Ein Kate 
chismus. 17) Einen Stock. 18) Zwey Blerglaͤſer. 
19) Einen Stuhl. 20) Ein Handtuch. 21) Ein Tas. 
ſchentuch. Die unbekannten Eigenthuͤmer oben erwaͤhn⸗ 
ter Sachen, werden daher hiermit aufgefordert, ſich bis 
zum Ablauf dieſes Jahres zur Empfangnahme zu legi⸗ 
timiren, widrigentalls dieſe Sachen öffentlich an den 
Meiſtbiethenden verkauft, und mit der Loͤſung nach Vor⸗ 
ſchrift der Geſetze verfahren werden foll. 
Brieg, den 29 ſlen Oktober 1822. 

Der Mag iſtrat. 


Bekanntmachung. 

Da die Pacht der Jahrmarkts⸗Bauden⸗Nutzung mlt 
Ende dleſes Jahres abläuft, fo haben wir zur anders 
weltigen Verpachtung gedachter Revenzen einen Ter⸗ 
min anf den Sten December dieſes Jahrs früh um 10 
Uhr anberaumt, und laden hierzu Pachtluſtige und Zah⸗ 
lungsfaͤbige hierdurch ein, it dem Bemerken, daß dle 
dießfaͤlligen Bedingungen 8 Tage vor dem Termin in 
der Raths-Regiſtratur eingeſeben werden koͤnnen. 

Brieg, den 29ten Oktober 1822. 

i Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das Verbot 5 
daß beim Verkauf des Eau de Cologne, oder an 
dern ſogenannten aromaliſchen Waſſer, keine ges 
drukten Antündigungeu über deren Gebrauch und 
Nutzen als Heilmittel angegeben werden dürfen, — 

wird hierdurch mit Bezug auf die Amtsblatt⸗Verord⸗ 
nung vom 23flen Oktobr. in Erinnerung gebracht. 

Brleg, den ten November 1822. 

Roͤxnigl. Preuß. Polizey⸗Amt. 
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Bekonntmachung wegen Getreide -Merfauf, 

Zur öffentlichen Veräußerung des beim Königlichen 
Domainen⸗ und Stift⸗Amte Brieg pro 1822 einzu⸗ 
liefernden Zins⸗Getreides, beſtehend in 

88 Scheffel 9 Metzen Weitzen 

70 Scheffel — —— Roggen 

143 Scheffel z Metze Gerſte und 

827 Scheffel 122 Metze Hafer. 
Preußiſches Maas, iſt auf den zwanzigſten Novem⸗ 
ber a. c. ein Llcltatkons⸗Termin im Koͤniglichen Ereiss 
Steuer⸗Amte zu Brieg anberaumt worden, in welchem 
die gedachten Naturalien in verſchledne Quantitaͤten ge⸗ 
theilt, ausgebothen werden füllen; jedoch wird zu Er⸗ 
thellung des Zuſchlages zum Verkauf, die Genehmigung 
der Königlihen Hochp eißl. Regierung, und des König? 


| 
| 


lichen Hochloͤbl. Eonfiftorii für Schleſten zu Breslau 


vorbehalten; wogegen die Meiſtblethenden, welche bald 
im Termine den vierten Theil des gebothenen Kaufgel⸗ 
des als Caution deponiren muͤſſen, bis zum Eingange 
der Approbation der vorerwaͤhnten hohen Behörden an 
ihre Gebothe gebunden bleiben, 

Es werden daher die Eautiond = und Zahlungslſaͤhl⸗ 
gen Kaufluſtigen hierdurch eingelaben, am gedachten 
Tage Vormittags um ro Uhr ſich hierſelbſt einzufinden. 

Brieg den Zoften Oktober 1822, 

Koͤuigl. Preuß. Domainen⸗ und Stift» Amts 
. Admlniſtration. 


Aucttons⸗ Anzeige. 
In Termino den 2ß5ten November a. c. Nachmittags 
um 2 Ubr ſollen die Nachlaßſachen des verfſorbenen 
Juſtiz⸗Aſſeſſor Herrn Stanke, welche in Meubles, Bet⸗ 
ten. Kleldungsſtuͤcken und Buͤchern ꝛc. beſtehen, durch 


eine freiwillige Auction in dem am Ringe belegenen Los 


tale des Verſtorbenen öffentlich an den Meiſtbiethenden, 
gegen gleich baare Bezahlung in Courant e 
werden, 
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werden, welches dem Publikr Hiermit bekannt gemacht, 
und wozu Kaufluflige eingeladen werden. . 
Uebrigens kann das Buͤcherverzeſchniß bei Unterzeich⸗ 
netem inſpicirt werden. Beleg, den zten Novbr. 1822 
Die Auctlons⸗Kommiſſion des Koͤnigl. Lands 
i und Stadtgerichts. b 
Cammler. 


Bekanntmachung. 

Endes Unterzeichneter verfehit nicht, hiermit ei, 
nem geehrten Publico ergebenſt anzuzeigen, daß vom 
Aſten October die Specerel⸗ Farbe ⸗ und Tabaks hand⸗ 
lung des Herrn H. W. Klein Burg⸗ und Zollgaſſen⸗ 
Ecke uͤbernommen habe, empfehle mich meinen Freun⸗ 
den und reſp. Publicum. Friedr. Guſt. Bruͤhl. 


8 Bekanntmachung. 

Ein gutes Planoforte, und eine Gultarre iſt zu vee⸗ 
lelhen, und im Hauſe des Glaſer⸗Meiſters Hr. Sprin⸗ 
ger ſen eine Treppe hoch in Augenſchein zu nehmen. 

Gefunden. 8 
Wer einen kleinen Schluͤſſel verloren hat, beliebe ſich 
in der Wohlfahrtſchen Buchdruckerey zu welben. 
Gefunden. 
Ein mit Perlen geſtrickter Tabacksdeutel iſt geſunden 
worden. Der Verlterer erhält denſelben bei dem Sets 
ſeur Rauſcher wieder. 
Zu vermliethen. 

Auf der Langgaſſe No. 249 iſt eine Stube, nebſt einer 
Altove, Kuchel und Holzſtall zu vermlethen, und zu 
Weihnachten zu beziehen. 

Zu ver mliet hen. 

No. 63. auf der Muͤhlgaſſe iſt paterre eine kleine 
Stube vorne hervus und ein Pferdeſtall zuſammen oder 
einzeln zu vermiethen, und bald zu beziehen. N 

Witwe Löwen, 
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gu vermierhen 2 
find zwei ausmeublitte Stuben. Wo? iſt in der Wohl⸗ 
fahrtſchen Buchdruckerei zu erfragen. 


a Zu vermiethen. 

Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 163 ſind im Mit⸗ 
telſtocke 3 Stuben nebſt Zubehör im Ganzen, auch eins 
zeln zu vermiethen und auf Welbnachten zu beziehen; 
auch kann noͤthigenfalls Stallung dazu gegeben werben. 


Zu ver miethen. — 

Auf der Oppelnſchen Gaſſe in No. 106 iſt der Mit⸗ 
tel⸗ und Oberſtock zu vermierhen und auf Weihnachten 
zu beziehen. Das Naͤhere erfaͤhrt man bel dem Elſen⸗ 
händler S. Schleſinger am Ringe, in dem Haufe des 
Tiſchler Herrn Ehrlich. 

Lotterie⸗Anzelge. 

Bei Ziehung der ten Claſſe 46ter Lotterie fielen fols 
gende Gewinne in mein Comtoir: 150 Rthl. auf No. 
9993. — 80 Kthl. auf No. 47299. — 60 Rthl. auf 
No. 3215 47293 67092. — 50 Rthl. auf No. 3216 
9566 16641 24060 62 58756. — 40 Kthi. auf No. 
3217 31 9506 7 16613 35 37 24048 78 89 43918 
58553 58731. — 30 Rthl. auf No. 7239 64 92 
9530 39 43 16636 20468 69 24056 77 81 33921 
76 93 43417 58705 45 64 66 und 62230. Die 
Erneuerung der zten Claſſe nimmt fofort ihren Anfang, 
und muß bei unvermeidlichem Verluſt des weiteren 
Anrechts ohnfehlbar bis zum 18ten November a. c. ges 
chehen ſeyn, ſonſten ein jeder der Herren Intereſſenten 
ſce ſelbſt zuzuſchreiben haben wird, wenn ſein Loos 
verfallen bleibt, und er auf die ſo mannigfaltigen Ge⸗ 
winne ster Claſſe gar keine Anſpruͤche machen kann. 
Geſchaͤfts⸗Anweiſungen a 24 ſol. Court. find zu 


aben bei 
, dem Koͤnigl, Lotterie⸗ Einnehmer Boͤhm. 


